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Das Leben ist Schlaf, dessen Traum die Liebe ist.
Du wirst gelebt haben, wenn du geliebt haben wirst.

(Alfred de Musset)

1.

»So, jetzt geht’s los, Schorschi.« Isabel Weingartner trug ein rotes
Top zu ihren kurzen Shorts, ihren Pullover hatte sie lose um die
Schultern gehängt, doch dann entschied sie sich, ihn zu Hause zu
lassen. Halb sechs morgens und es war bereits relativ warm. Es
würde ein weiterer heißer Sommertag werden. Von denen hatte
es in diesem Jahr schon viele gegeben, die braune Farbe ihrer lan-
gen Beine bewies das. 
Schorschi schlich lustlos an ihr vorbei und wedelte zaghaft.

»Na, komm schon, du Lauser, stell dich nicht so an, Morgenstund‘
hat Gold im Mund!« Im Hinausgehen griff sie automatisch noch
einmal mit beiden Händen zu dem Gummiband, mit dem sie ihre
langen blonden Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden hatte,
und zog es fester an den Hinterkopf. Sie pfiff Schorschi herbei
und marschierte die Hofeinfahrt hinunter Richtung Straße. Dort
nahm sie ihren Golden Retriever an die Leine. »Ich weiß, dass du
das nicht magst, ist ja auch nur ein kurzes Stück, dann darfst wie-
der lossausen.« 
Der blonde Schorschi mit den braunen Augen trottete ergeben

neben ihr her zum Dorf hinaus. Sie blieb erst stehen, nachdem sie
in einen Feldweg eingebogen war. Schorschi machte brav Sitz,
damit Isabel ihn ableinen konnte. »Na lauf!« Schon schoss er davon,
quer über die Wiese, im Zickzack zurück, um am Wegrand ent-
langzuschnobern. 
Die Sonne war gerade erst hinter den Bergen aufgetaucht, und

die Luft war erfüllt vom Duft feuchten Heus. Morgendunst wa-

7



berte über dem Grund. Dort, wo noch nicht gemäht worden war,
hingen an den hohen Grashalmen Tautropfen, in denen sich die
frühen Sonnenstrahlen spiegelten. Vögel zwitscherten über ihr,
und selbst der Anblick erster Mückenschwärme konnte ihr die
Laune nicht verderben. Welch ein Genuss, dachte Isabel zufrieden
und ließ dabei ihre Arme kreisen, um den Nacken zu entspannen.
Es kam nicht oft vor, dass sie sich morgens die Zeit nahm, mit
ihrem Hund nach draußen zu gehen. Aber es war Juli – Urlaubs-
zeit – und der Patientenansturm in ihrer Praxis hatte sich ein wenig
gelegt. Auch ein Heilpraktiker brauchte hin und wieder eine Aus-
zeit – und sei es nur für eine schnelle Stunde am sehr frühen
Dienstagmorgen.
Sie atmete tief die reine Morgenluft ein und wanderte den Feld-

weg zwischen den Wiesen weiter hügelaufwärts. Oben am Wald-
rand hatte jemand gefällte Baumstämme aufgestapelt, weiter
rechts waren über den gesamten Hang meterhohe Rundballen
mit Gras in Silagefolien verteilt. 
Schorschi hatte den Weg wieder verlassen und schnüffelte nun

an dem großen Holzstapel herum. Isabel beobachtete ihn und
ließ dann ihren Blick weiterschweifen. Es war noch nicht einmal
sechs Uhr morgens, und die Chance bestand, dass sich einige Re-
he in der Nähe aufhielten. Schorschi interessierten sie nicht, er
war ein Apportierhund, und alles, was mit Jagen oder Rennen
zu tun hatte, widerstrebte ihm ungemein. Deshalb machte Isabel
sich auch keine Sorgen, als er zwischen den Bäumen verschwand,
sie wusste, er würde bald von selbst zu ihr zurückkommen. 
Die blonde schlanke Frau blieb nun stehen und sah zu dem im

leichten Dunst liegenden Dorf hinunter. Ein paar Häuser, einige
Bauernhöfe, eine Kirche – Rundlberg war wie die Filmkulisse eines
kitschigen Heimatfilmes. Vor fünf Jahren hatte es sie hierher ver-
schlagen, als sie in Bogen bei Straubing ihre Heilpraktiker-Praxis
eröffnet hatte und auf der Suche nach einer günstigen Wohnstätte
gewesen war. Das kleine Häuschen hatte wohl früher als Aus-
tragshaus für ein altes Bauernehepaar gedient. Viele Monate har-
ter Arbeit hatte sie hineingesteckt, doch es hatte sich gelohnt. Es
besaß Charme – und einen Garten. 
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»Da wohnen, wo andere Urlaub machen«, murmelte sie mit
einem liebevollen Unterton, und ein zufriedenes Lächeln stahl
sich auf ihr hübsches Gesicht. 
Hinter ihr knackten Zweige, und trockenes Laub raschelte unter

Schorschis Pfoten. Plötzlich begann ihr Hund, heftig zu bellen.
Isabel fuhr herum. Sie vermutete im ersten Moment, dass er nun
doch ein Reh oder einen Hasen aufs Korn genommen hatte. 
Aber so war es nicht. Schorschi stand etwa drei Meter im Wald

zwischen niedrigen Büschen, den Blick unverwandt auf eine
Boden mulde gerichtet, die durch Baumstämme vor Isabels Blick
geschützt wurde.
»Schorschi, aus – sei still!« Doch Schorschi war nicht willens,

seinem Frauchen zu gehorchen. Er sprang ein paar Schritte in ihre
Richtung, gleich darauf wieder zurück und bellte erneut. Seuf-
zend nahm Isabel die Leine von der Schulter und ging auf ihren
Hund zu.
»Na, komm schon, mach hier keinen Radau, du Halbstarker!«

Energisch griff sie nach seinem Halsband und folgte dabei unwill -
kürlich seinem Blick. Was sie sah, ließ sie mitten in der Bewegung
einfrieren –von einer Sekunde zur anderen wurde sie innerlich
eiskalt. Sekundenlang stand sie reglos da, gebeugt, mit der Hand
am Hals ihres Hundes, der weiter vorlaufen wollte – bis er sie fast
umgerissen hätte. 
Taumelnd richtete sich Isabel auf und wich einige Schritte zu-

rück. Doch war sie nicht in der Lage, den Blick abzuwenden. Ein
nacktes Bein in Riemchensandale, ein geblümtes Sommerkleid,
gebräunte Arme und das Gesicht einer jungen Frau, Spuren von
getrocknetem Blut klebten an Kopf und Haaren. Die Haut schim-
merte weiß bis gelblich. Als Isabel sich etwas streckte, konnte sie
die ganze schlanke Gestalt erkennen, die sich deutlich vom dunk -
len Waldboden abhob. Ihre Augen waren geschlossen, doch Isabel
hatte das bestimmte Gefühl, dass sie nicht schlief. Das Mädchen
war tot, zweifellos.
»Scheiße.« Fast erschrak sie über ihre eigene Stimme, die rau

und fremd klang. »Scheiße, Scheiße, Scheiße.« Als ob ordinäre
Ausdrücke das schreckliche Bild vor ihr in Luft auflösen könnten.
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Sie zerrte Schorschi mit sich fort bis zum Waldrand und holte
mit zitternden Fingern ihr Handy aus der Hosentasche. »Mann,
verdammt, jetzt gib halt Ruh, du Köter!«, fluchte sie undamen-
haft.
Links hielt sie die Leine und den unruhigen Schorschi im Zaum,

mit der Rechten tippte sie 110. Und während sie darauf wartete,
dass sich jemand meldete, ging sie mit wackligen Knien langsam
den Weg zur Straße hinunter. Die Kirchenglocken unten im Dorf
begannen zu läuten. Das Angelusläuten pünktlich morgens um
sechs, das Isabel sonst gerne als Zeichen eines neuen glücklichen
Tages voller Lebensfreude wertete, verursachte ihr Gänsehaut.
Dieser Tag würde wohl nicht zu ihren freudigsten zählen, dachte
Isabel schaudernd und versuchte, das Grauen zu unterdrücken,
das ihr den Magen umdrehte und sie zittern ließ wie Götterspeise
in der Achterbahn.
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